
Grüne Tonne blieb voll
Kritik: Spielhallen statt Bäcker und Metzger

ANSBACH (lh) – Gerade nach
Weihnachten sind die Papiertonnen
der meisten Bürger randvoll – we-
gen des vielen Geschenkpapiers.
Wenn dann eine Leerung vergessen
wird, quillt die grüne Tonne schnell
über. Denn geleert wird sie nur ein-
mal im Monat. Was also tun, wenn
die zum Abholtermin ordentlich an
den Straßenrand gestellte Tonne
einmal übersehen wird?

Das fragte jetzt am Lesertelefon
eine Bürgerin, der dies im Januar
passiert ist. Das Problem ist leicht zu
lösen: Ein Telefonanruf genügt.

„Wir bitten um Verständnis, dass
in Einzelfällen auch mal bei der Lee-
rung eine Papiertonne vergessen
wird. Bürgerinnen und Bürger, bei
denen dies passiert, können sich ger-

ne an die zuständige Mit-
arbeiterin bei der Stadt
Ansbach wenden – unter
der Telefonnummer
0981/51463“, erklärt Anne
Ziegler von der Stabsstelle
der Oberbürgermeisterin:
„In einem solchen Fall be-
steht die Möglichkeit, die
Leerung in Absprache mit
dem Unternehmen und
dem betroffenen Bürger
zeitnah nachzuholen.“

Eine andere Anruferin
griff ebenfalls das Thema
Papiermüll auf; angesichts
der überall vollen grünen Tonnen
nach der Weihnachtszeit hat sie eine
Idee: „Vielleicht sollten wir nächstes
Weihnachten auf das viele Ge-
schenkpapier verzichten. Man könn-
te die Geschenke zum Beispiel auch
in alte Zeitungen einpacken. Das
sieht witzig aus und ist eine prakti-
sche Zweitverwertung.“

Weniger leicht zu lösen ist ein
Problem, das ein Senior am Leserte-

lefon angesprochen hat; der Mann ist
in der Endresstraße in einem Anwe-
sen für betreutes Wohnen zu Hause.
„Hier sind 50 Wohnungen mit alten
Menschen, und es gibt keinen Bä-
cker und keinen Metzger bei uns in
der Nähe. Wir müssen 500 Meter oder
weiter laufen für ein Stück Brot – und
dann wieder den ganzen Weg zu-
rück“, beklagt der Mann. „Für alte
Menschen ist das eine weite Stre-

cke.“ Nur Spielhallen seien rundhe-
rum jede Menge zu finden, womit er
und seine Mitbewohner im Haus aber
herzlich wenig anfangen könnten.

„Es ist sehr schade, dass sich kei-
ne für uns wichtigen Geschäfte in der
Nähe ansiedeln“, bedauert der Mann.
Beim Einkaufen von Lebensmitteln
immer auf fremde Hilfe angewiesen
zu sein, das sei ärgerlich und unan-
genehm.

Grüne Tonnen stehen hier Spalier: Wenn einmal die Leerung einer solchen Tonne ver-
gessen wird, kann ein Anruf bei der Stadt das Problem lösen. Foto: AlbrightLeser

Telefon

Häufig keine freie Fahrt für die Rettungskräfte
Rot-Kreuz-Vertreter: „Für uns ist das traurige Routine“ – Stadtbrandrat: Pkw-Lenker sollen „mit Ruhe“ ausweichen

ANSBACH (oh) – Blitzendes Blau-
licht, ein lautes Martinshorn: Ein
Notarztwagen und ein Rettungs-
wagen rasen von hinten heran. Aber
einige Autos, die vor der Ampel
warten, bewegen sich nicht von der
Stelle. Unmöglich findet ein Ans-
bacher das Verhalten vieler Auto-
fahrer. „Die machen nicht frei“,
schimpft er. Was der FLZ-Leser
schildert, „ist für uns traurige Rou-
tine“, macht Stefan Kornhaas vom
Kreisverband Ansbach im Bayeri-
schen Roten Kreuz (BRK) deutlich.

Vor allem besonnenes und vo-
rausschauendes Handeln ist wichtig,
wie der stellvertretende Leiter des
Rettungsdienstes anlässlich des
heutigen Europäischen Tages des
Notrufs 112 Fahrern empfiehlt. Man
solle sich umsehen: „Was machen die
anderen, wo kann ich mich mit ein-
reihen?“ Stadtbrandrat Horst Settler
rät: Man solle „mit Ruhe“ auswei-
chen – aber auch erst einmal prüfen,
woher das Martinshorn kommt.

Bei einer Spur in eine Richtung
geht es nach rechts ab, bei zweien
nach links und rechts – je nachdem.
Bei dreien, auf Autobahnen, müssen
die Fahrer sich auf der linken Spur
nach links und die auf den anderen
nach rechts bewegen, wie Kornhaas
erläutert. Die Verkehrsregeln seien
aber für die Autofahrer im Falle ei-
nes Falles nicht außer Kraft gesetzt.

Passiere ein Pkw-Lenker eine rote
Ampel, sei keine Strafe zu befürch-
ten, „wenn ein Rettungswagen, Feu-

erwehr oder Polizei hinterher-
kommt“. Aus Sicherheitsgründen
könne man aber nur schwer dazu ra-
ten, auf eine Kreuzung zu fahren, ge-
rade angesichts einer roten Ampel.

Als Problem bezeichnet der Rot-
Kreuz-Vertreter die extrem gut iso-
lierten Pkw heute. Das Martinshorn

höre man da sehr spät, „wenn man
ein höherwertiges Auto hat“. Bei Ju-
gendlichen sieht er eher laute Musik
im Wagen als Grund. Von Vorsatz in-
des geht Kornhaas eher weniger aus.

Manche trauten sich nicht auszu-
weichen und reagierten zögerlich.
Zudem stünden Fahrzeuge oft Stoß-

stange an Stoßstange, sagt Settler.
Einzelne könnten da nicht wegsche-
ren, um die Rettungsgasse zu bilden.

Ähnliches schildert er zum Thema
Ampelstau: Wenn darin einer „das
Signal nicht hört, dann stehen alle“.
Jüngst sei in Ansbach ganz vorne in
einer Reihe ein Lastwagen mit Über-

seecontainer gestanden: „Der hört
das Signal in seinem Führerhaus ja
gar nicht.“ Wie man vorwärtskomme,
hänge stark von der Tageszeit ab.
„Im Stoßverkehr geht relativ wenig.“

Manche Fahrer erschräken vom
lauten Martinshorn so sehr, dass sie
verkrampften und im Auto nicht
mehr reagierten. Die Feuerwehrfah-
rer „sind dahin gehend geeicht, dass
sie das Signal dann ausschalten“.

Gasse zu schmal für
die Großlastwagen

Störendfindeterüberdies,wenndie
Fahrer zu wenig Platz freiräumten.
Die Rettungsgasse erweise sich dann
als zu schmal – immerhin seien bei
der Feuerwehr Groß-Lkw unterwegs.
Falsch ist es ebenso, voll auf die Brem-
se zu treten, wie Kornhaas berichtet.

Bei den Brandschützern habe er
den Eindruck, dass „schneller Platz
gemacht wird als beim Rettungsein-
satz – das ist das Phänomen“, meint
der Mann, der sich über Autofahrer
in der Rezatstadt beschwert. Obwohl
er den direkten Vergleich nicht ha-
be, könne er sich dies „schon vor-
stellen, weil das Feuerwehrauto ein-
fach größer ist“, stellt Settler fest.

Fälle, bei denen „der Patient Scha-
den nimmt, weil ein Autofahrer nicht
reagiert, haben wir jetzt noch nie ge-
habt – aber dass man sich manchmal
ärgert, schon“, führt Stefan Korn-
haas aus. „Es kann schon einmal
sein, dass man eine Minute steht“,
hebt Horst Settler hervor, „und das
kann eine Minute zu lange sein.“

Nicht immer kommen ein Notarztauto und ein Rettungswagen so flüssig vorwärts wie hier. Viele Autofahrer machten
für die Fahrzeuge der Einsatzkräfte den Weg nicht frei, schimpft ein FLZ-Leser aus Ansbach. Foto: Albright

Von „Titos Brille“ bis zur jüdischen Küche
Woche der Brüderlichkeit von 7. bis 13. März – Lesung mit der Autorin Adriana Altaras

ANSBACH (fsw) – Unter dem
Motto „Um Gottes willen“ findet
die Woche der Brüderlichkeit in
diesem Jahr in Ansbach statt. Ein
abwechslungsreiches Programm,
das den christlich-jüdischen Dia-
log fördern soll, wartet vom 7. bis
zum 13. März auf Interessierte.

Weniger aktuell-politische Bei-
träge seien dieses Mal dabei, sagte
Dr. Johannes Wachowski, der Spre-
cher des Initiativkreises, in einem
Pressegespräch. „Das finde ich sehr
gut.“ Dennoch dürfe man das „Ju-
dentum nicht als Museum betrach-
ten“, wie er zudem erklärte.

Offiziell eröffnet wird die Reihe
am Montag, 7. März, mit der Veran-
staltung „Klezmer trifft fränkische
Musik“, bei der Hans-Rainer Hof-
mann, ehemaliger Bürgermeister
von Schopfloch, historische Texte
zum Teil in Lachoudisch, einer Ge-
heimsprache, liest. Musikalisch un-
termauert wird die Veranstaltung
durch die Onoldsbacher Hausmu-

sik, die eine Mischung aus Klezmer
und fränkischen Klängen spielt.
„Ich denke, es wird eine tolle Auf-
taktveranstaltung“, sagte Alexander
Biernoth vom Frankenbund.

Bereits am Donnerstag, 25. Feb-
ruar, findet eine Lesung mit der
Schauspielerin und Autorin Adriana
Altaras statt. Aus Termingründen
komme sie früher nach Ansbach, er-
klärte Juliane Brumberg vom Frau-
enring. Ab 19.30 Uhr liest die 55-jäh-
rige Adriana Altaras in der Staatli-
chen Bibliothek aus ihren Büchern
„Titos Brille“ und „Doitscha“ und
erzählt aus dem turbulenten Leben
ihrer jüdischen Familie.

Eine Fotoausstellung von Chris-
tian Schuster mit dem Titel „Jüdi-
sches Leben in Franken“ erwartet
Interessierte von 3. bis 31. März.

Ein „gezielt theologischer Vor-
trag“ von Dr. Florian Bruckmann,
wie Wolfgang Osiander von der Ka-
tholischen Erwachsenenbildung er-
läuterte, beschäftigt sich am 10.
März mit dem Verhältnis zwischen

dem Judentum und dem Christen-
tum. Der neue Band der Reihe
„Mehr als Steine . . . Synagogen-Ge-
denkband Bayern“ zeichnet ein Bild
der Synagogen und Kultusgemein-
den in Unterfranken und wird am 9.
März vorgestellt.

Am 12. März ist die Synagoge in
der Rosenbadstraße für zwei Stun-
den geöffnet, und am 13. März be-
steht die Möglichkeit einer Führung
durch den Jüdischen Friedhof am
Josef-Fruth-Platz. Während der Wo-
che der Brüderlichkeit haben
Schulklassen die Möglichkeit zu ei-
ner kostenlosen Führung durch die
Synagoge. Anmeldungen sind beim
städtischen Amt für Kultur und
Touristik unter der Telefonnummer
0981/51-243 möglich.

Den Abschluss bildet schließlich
am 13. März mit „Oma & Bella“ ein
Film, der die Geschichte zweier jü-
discher Frauen in Berlin erzählt.
Darin geht es auch sehr um die jü-
dische Küche – eine „identitätsstif-
tende Küche“ (Wachowski).

Gehen voller Vorfreude in die Woche (hinten): Dr. Johannes Wachowski und
Renate Weinmann sowie (vorne von links) Alexander Biernoth, Juliane
Brumberg und Bernhard Meier-Hüttel vom Initiativkreis. Foto: Schwab

Geklauter Geldbeutel
lag in einem Regal

ANSBACH – In einem Regal eines
Einkaufsmarktes in Ansbach hat sich
der geklaute Geldbeutel einer 59 Jah-
re alten Kundin wiedergefunden. Da-
rüber informiert die Polizei. Der Frau
hatte jemand am Dienstag zwischen
18 und 18.15 Uhr das Portemonnaie
mit verschiedenen Berechtigungs-
karten aus der Handtasche gestoh-
len, als sie eingekauft hatte. An der
Kasse bemerkte sie dies, weil sie nicht
bezahlen konnte. Das Personal fand
das Portemonnaie dann wenig später
im Regal. Das Bargeld in Höhe von et-
wa zwölf Euro fehlte. Der übrige In-
halt war gemäß den Angaben der
Beamten allerdings nicht angetastet.

„Gemeinsam aktiv“
läuft nach Wasserzell

ANSBACH – Die Wandergruppe
„Gemeinsam aktiv 60plus“ wandert
am heutigen Donnerstag, 11. Febru-
ar, von Ansbach über die Rangaukli-
nik in Strüth nach Wasserzell. Dort
ist Einkehr im Landgasthof „Schwar-
zes Ross“. Treffpunkt ist der Park-
platz Christ-König um 10 Uhr.
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